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Zuvor in Das System am Ende der Welt:


	Die Systemapokalypse hat Australien hart getroffen, kurz vor Mitternacht, während die meisten Leute noch schliefen. Kira Kent und ihre Kinder Jackson (13) und Wisp (8), die sie im Schlepptau hat, erwischt es draußen auf dem Gelände des Nathan Campus an der Griffith University, als der Systemstart erfolgt.

	Die Familie kämpft sich gemeinsam mit einer Gruppe Fremder durch und schafft es, vorbei an den sofort auftauchenden Mutationen von Wildtieren ins Einkaufszentrum Garden City zu gelangen, wo sie auf eine sichere Zuflucht hoffen. Zu ihrem Glück finden sie dort einen Siedlungskern vor, der ihnen eine Quest zum Auffinden weiterer 1.000 Überlebender unter einem Dach gewährt.

	Die Erfüllung der Quest bringt ihnen eine sichere Zone ein, innerhalb derer sie mit dem Wiederaufbau beginnen und tatsächlich eine kleine Stadtgemeinde gründen können, dank derer sie Zugang zum Shop und eine eigene Handelskammer erlangen.

	Doch noch ist nicht alles in Butter.

	Eine Gruppe intergalaktischer außerirdischer Jäger warnt die Menschen vor ihrer unmittelbar bevorstehenden Ankunft und verlangt von ihnen, entweder ihre Siedlung aufzugeben oder den Konsequenzen ins Auge zu sehen.

	Im Angesicht von Monstern vor den Toren, Aliens im Anmarsch, die ihnen ihre Siedlung stehlen wollen, und den vielen Verlusten durch die nicht enden wollenden Mutationen zum Trotz müssen Kira und ihre Familie weiter im Level aufsteigen oder sie kommen unter die Räder.

	 

	 

	
Kapitel eins:
Drei Tage zu früh

	13 Tage, 21 Stunden nach Systemstart

	 

	Während ich das Geländer oberhalb des Tores umklammert hielt, starrte ich hinab und versuchte zu ergründen, was zur Hölle da passierte. Obwohl die seltsam flachen Alienschiffe uns so nah waren, konnte ich nicht recht ergründen, was genau vor sich ging. In einiger Entfernung, in der Nähe eines der Bürogebäude, konnte ich Bewegung erkennen.

	Das mussten die von der IJSA sein, oder? Ich konnte spüren, wie unruhig die anderen dicht hinter mir waren. Dale und Chris, Kyle und Evelyn, Dor und Sienna – alle wollten wissen, was hier los war.

	Anscheinend lag intergalaktischen Wesen nicht viel daran, Termine zu vereinbaren und sich daran zu halten. Man konnte ja schon mal zu früh dran sein, fünf oder zehn Minuten vielleicht, aber zweiundsiebzig Stunden zu früh war einfach widerwärtig überpünktlich. Mir war jetzt schon klar, dass diese Typen mich sauer machen würden. Etwas in meiner Magengrube warnte mich, eine Mulmigkeit, die mir sagte, dass unsere Verteidigung vielleicht, aber nur vielleicht noch nicht gut genug war. Ich hoffte, es lag nur an meinen Nerven.

	Kyle stieß mir mit dem Ellbogen in die Rippen. „Was glaubst du, worum geht es hier?“

	„Hatten sie nicht gesagt, sie würden kommen und nicht beanspruchte Siedlungen besetzen? Dann sollten sie doch gar nicht erst hier sein.“ Evelyn sprach leise, und ich spürte förmlich den Ärger, den sie ausstrahlte.

	„Angeblich.“ Hier musste etwas anderes im Busch liegen. Schließlich hatte Evelyn recht. Wir hatten die Siedlung wenige Stunden nach unserem letzten Zusammentreffen mit der IJSA offiziell in Besitz genommen.

	Unten kam erneut Bewegung auf, und obwohl ich hinab zur Brüstung hätte gehen und nachsehen können, hatte ich das Gefühl, dass dadurch etwas in den Machtverhältnissen verschoben worden wäre. Sollten sie doch zu mir kommen. Etwas Besseres fiel mir nicht ein. Also taten wir genau das. Wir warteten.

	Und ich hatte das Gefühl, als würde sich in meinem Inneren ein ganzer Ameisenstaat tummeln.

	Mit finsterem Blick betrachtete ich den Anblick des Raumschiffes über uns. Von der Form her glichen sie Tarnkappenbomber und waren doch deutlich kleiner, als man sich die Raumschiffe von Außerirdischen vielleicht vorgestellt hätte. Das brachte mich für einen Moment zum Nachdenken. Sie schwebten außerdem einfach nur in der Luft und schienen weder landen noch abheben zu wollen. Vielleicht hatte ich aber auch einfach nur zu viele Sci-Fi-Filme gesehen.

	Jetzt, wo das Tor mit Metall verstärkt war, fühlte ich mich hier oben schon sicherer. Wir hatten eine Menge kleiner, aber wirkungsvoller Anpassungen vorgenommen, seit die Wombatantin aufgetaucht und wir die Harpyien verscheucht hatten.

	Vielleicht konnte ich es auch noch mit Erde, Steinen und Sachen von der magischen Sorte verstärken. Jetzt kam eine Gruppe von ihnen auf uns zu, größere Kreaturen, als ich erwartet hatte. Eine relativ umfangreiche Gruppe. Doch angesichts dessen, was ich weiter hinten ausmachen konnte, handelte es sich nur um einen Bruchteil derer, die zuvor angekommen waren.

	Ein kalter Schauer kroch mir den Rücken hinab, so als würde jemand mit einem Eiswürfel darüberstreichen. Auch ohne mir die einzelnen Individuen in der Gruppe genau anzusehen, konnte ich die Gefahr direkt vor meinen Augen deutlich spüren. Ob es nur an der Macht des Mana oder den mir haushoch überlegenen Levels lag, diese Leute, die sich da unserem Tor näherten, diese Aliens, Kreaturen, was immer sie auch sein mochten … einige von ihnen stellten eine ernste Bedrohung dar.

	Und die Bärenmama in mir reckte knurrend ihren Hals.

	Das erste Wesen erreichte das Tor, während sein Gefolge etwas zurückblieb. Es war so groß, dass es beinahe bis auf halbe Höhe unserer Mauer reichte, und seine Füße wirkten auf dem Boden wie eine ausgebreitete umgedrehte Hibiskusblüte im vollen Saft. Vier Arme mit geäderter Haut waren auf eine Weise positioniert, die es so wirken ließen, als stemmte das Ding seine Hände in die Hüften, und da erst wurde mir klar, dass es sich tatsächlich um exakt dasselbe Wesen handelte, dem wir schon zuvor begegnet waren.

	Dequasha stand unter uns, und ihre Augen, umrahmt von einem Gesicht, das ebenfalls irgendwie einer Blume glich, lugten uns von unten an. Etwas an ihrem Blick schien eine gewisse Beunruhigung darüber anzuzeigen, dass sich hier nun eine doch recht große Mauer befand, wo wenige Tage zuvor noch keine gewesen war. Ich brauchte keine Gedanken lesen zu können, um die von ihr ausgehende Verstimmung wahrzunehmen, als ihr klar wurde, dass wir wohl einen Teil ihrer Pläne vereitelt hatten.

	„Wie ich bereits zuvor erklärt habe, sind wir hier, um unser Eigentum an uns zu nehmen. Geht aus dem Weg und gewährt uns Einlass“, sprach sie mit einiger Empörung. 

	Der mütterliche Tonfall also. „Wie war das bitte?“

	Sie blinzelte mich mit sämtlichen ihrer Augenlider an und legte den Kopf schief, so als würde sie nur kurz die Übersetzung prüfen. „Ich bin recht sicher, dass ich mit der korrekten Modulation gesprochen habe. Wir sind hier, um unser Eigentum in Besitz zu nehmen. Wir haben euch gewarnt. Solltet ihr dieses Gelände nicht auf der Stelle räumen, werden wir uns gezwungen sehen, jeden Einzelnen von euch abzuschlachten. Ich verabscheue es außerordentlich, mich selbst mit Blut zu besudeln, ihr würdet mir also einen großen Gefallen tun, wenn ihr einfach verschwindet.“

	„Nein.“ Dale schob sich durch, pflanzte sich ganze vorne auf und verschränkte die Arme. Er war einigermaßen groß gewachsen, und wie mir gerade jetzt erst auffiel, hatte er einen entschieden unväterlichen Körperbau. Als imposant hatte ich ihn bisher nie wahrgenommen, aber immerhin war er früher Sporttrainer gewesen.

	„Sagtest du Nein?“, fragte Dequasha in ungläubigem Ton.

	„Ja. Ich sagte Nein.“ Doch Dale war noch nicht fertig. Vielleicht hatte er ja beschlossen, Barrys Rolle zu übernehmen und unser Repräsentant gegenüber Neuankömmlingen zu sein. Er war dabei ein bisschen rauer und weniger freundlich, doch es sah so aus, als könnten wir das im Moment ohnehin gut gebrauchen. „Was gibt euch das Recht zu glauben, wir würden einfach so unsere Siedlung an euch übergeben?“

	Dequasha verengte einen Moment lang die Augen zu Schlitzen, bevor sie uns eine Projektion präsentierte. Sie erwachte zum Leben, flackernd wie ein alter Fernsehbildschirm, doch ohne irgendein sichtbares Gerät als Ursprung, und wir lasen die uns dargebrachte Botschaft.

	 

	Es wird hiermit förmlich bekannt gegeben, dass der Orden der intergalaktischen Jagdvereinigung für seltene Arten, das Erkundungs- und Forschungsteam der IJSA, IJSA Q-a593NP, vom Galaktischen Rat das Vorkaufsrecht für alle noch nicht beanspruchten Siedlungen auf dem Kontinent „Australien“ des Dungeonplaneten „Erde„ innerhalb der ersten sechzehn Tage nach Systemeinführung erworben hat.

	Bitte beachten Sie, dass alle unrechtmäßigen Siedlungsbesetzer von der IJSA zwangsgeräumt werden.

	 

	Dale verdrehte die Augen. „Und warum zeigst du mir das bitte?“

	Dequasha wollte gerade erneut das Wort ergreifen, als einer ihrer Begleiter sich in den Vordergrund schob. Dieses Wesen war riesig, viel größer, als ich ursprünglich angenommen hatte, solange er sich noch im Schatten verborgen hielt.

	Sein Kopf war nur ein paar Ellen unterhalb der Brüstung unserer Mauer, er musste also gut und gerne drei Meter groß sein. Die Haare auf seinem Kopf wirkten, als seien sie mit grobem schwarzem Lehm zu Stacheln geformt worden, und sein Körper war übersät mit hellen Markierungen, so als sei er mit einem Schwarzlicht tätowiert worden, das permanent unter seiner Haut glühte, während sein Teint gleichzeitig weniger weich, sondern eher wie polierter Granit wirkte.

	„Unser neuestes Mitglied in der Allianz scheint noch etwas Unterweisung zu benötigen.“ In seinen dunklen Augen blitzten blaue Flammen auf, und mit einem Mal verspürte ich nicht das geringst Verlangen, zu erfahren, welcher Spezies er angehörte. Er vermittelte Gefahr, jedenfalls nach dem Mana zu schließen, welches seinen Leib umspielte. Und mehr als alles andere hatte ich gelernt, wie unerlässlich es war, dass ich meinen Manasinnen ausreichend Aufmerksamkeit schenkte. 

	 

	Während er sprach, nutzte ich die Gelegenheit, um ihn zu analysieren.

	 

	Mon’swkinon

	Dritter in der Befehlskette

	Klan der Dash’Kiri 

	Klangkrieger

	Level 12

	 

	Klangkrieger erregte mein Interesse. Ich fragte mich, was das wohl zu bedeuten hatte. Angesichts seines Erscheinungsbildes konnte ich mir nicht vorstellen, dass es ihm viel Mühe bereitet hätte, ein Loch in unsere Wand zu boxen. Ich wusste also seine Zurückhaltung zu schätzen, indem er davon vorläufig absah. Er hob seinen Kopf, und als er das tat, sahen wir einander für einen kurzen Moment in die Augen. Es bedurfte all meiner Willenskraft, diesem Blick standzuhalten, so flüchtig er auch sein mochte.

	„Wir bitten um Verzeihung, denn uns wurde zugesichert, dieser Kontinent habe einen solchen Hang zu gefährlichen Kreaturen, dass die Überlebenschancen seiner ansässigen Bevölkerung so gut wie nicht vorhanden seien. Es gibt noch andere Siedlungen. Wir werden uns zurückziehen und stattdessen diese in Besitz nehmen.“ Er neigte den Kopf, bevor er sich abwandte, und ein warnendes Gefühl schoss mir in die Knochen.

	„Andere Siedlungen?“, fragte Kyle mit hartem Ton. Mein geliebter Zwilling, der ewige Doktor, der ewige Lebensretter. Mir war klar, warum er das fragte. Wenn es noch andere Siedlungen gab, dann gab es potenziell auch andere Überlebende, und wenn dieser fiese Granitkerl hier losziehen und diese ganzen Zentren in Besitz nehmen wollte … nun, das konnte nichts Gutes bedeuten. Meine einzige Hoffnung war, dass auch ein paar andere Leute es geschafft hatten, einen Siedlungskern für sich zu gewinnen.

	„Aber natürlich. Fürs Erste werden wir euch in Frieden lassen. Das System hat die Überlebensraten auf diesem Kontinent berechnet. Ihr werdet bald tot sein, sodass das Minimum zum Erhalt eurer Siedlung nicht mehr erfüllt wird. Sobald dies der Fall ist, kommen wir zurück und nehmen das Gelände in Besitz. Vielleicht verschonen wir sogar eure Überlebenden.“ Während er lächelte, rührte sich in seinem Gesicht kein Muskel. Es versetzte mir nur einen Stich, als wollte er mir damit die Seele aus dem Leib reißen.

	Vielleicht verschonen sie uns. Ja klar, wenn es je zu diesem Szenario kommen sollte, wären wir alle so gut wie tot.

	Aus dem Augenwinkel konnte ich noch immer die dicht über uns schwebenden Raumschiffe sehen, und dann einen Ring aus hellem Licht, nahe bei der Stelle, wo die Wombatantin gegen die Harpyien gekämpft hatte. Vielleicht waren nur ein paar von ihnen mit den Schiffen gekommen, oder sie dienten zum Transport von Fahrzeugen oder ähnlichem. Denn dieses Ding da sah verdächtig wie ein Portal aus.

	„Sind deine Ohren vielleicht nur aufgemalt, Alter? Wir werden hier sein, und wir sind vorbereitet, und ich gebe einen feuchten Dreck darauf, wofür ihr bezahlt habt oder nicht. Diese Siedlung gehört uns.“ Dolores’ Stimme war so laut und deutlich, als hätte sie sie irgendwie mit ihren Nestmutter-Fähigkeiten verstärkt.

	Ich würde mir nachher noch ansehen, ob das eine Möglichkeit war.

	Langsam drehte sich das gewaltige Wesen um und sah uns erneut an, und selbst Dequasha trat einen Schritt beiseite. Doch anstatt zu brüllen oder zu toben, oder auch einfach einen Finger zu krümmen und unser Tor aufzubrechen … richtete sich der Felsentyp einfach zu seiner vollen Größe auf.

	„Mein Name ist Mon’swkinon. Ich bin der Dritte der Dash’Kiri, und ich werde wiederkommen und vernichten, was ihr für euer Eigentum haltet. Das ist nun unser Kontinent, und kein Mensch wird an unserem Eigentum festhalten.“

	Seine Stimme rührte etwas tief in der Erde an, und es fühlte sich an, als versuchte das Poltern unter meinen Füßen vor dem hohlen Gefühl zu flüchten, das er in mir ausgelöst hatte. Seine Worte hallten auf einer tiefen Ebene wider und erweckten dort Entsetzen.

	Er fuhr fort, und sein Tonfall war dabei so vernünftig, wie es wohl ging. „Menschen sind für uns zum Jagen nicht selten genug, und wir halten uns an den Kodex der Vernunftbegabtheit. Eure Rasse ist nicht unser Ziel, nicht unser Preis, aber ich will euch raten, euch nicht zwischen uns und unsere Aufgabe zu stellen.“

	„Betrachtet das als Warnung.“

	Jeder einzelne von uns, auch jene Leute, die zuvor Wachdienst gestanden hatten, verschränkte die Arme. Vielleicht deshalb, weil wir sonst zu zittern begonnen hätten, vielleicht um uns zu wappnen. Ich war nie davon überzeugt gewesen, dass Menschen ein besonders schlauer Haufen waren, wenn es um ihren eigenen Schutz ging, aber ich wollte verdammt sein, wenn ich vor so einem riesigen Blödmann kriechen sollte, der glaubte, alles über unser Land und unsere Art zu wissen, nur weil er einen verdammten Bericht gelesen hatte.

	„Wir haben auch unsere Ziele“, rief ich ihm in fröhlichem Ton zu, und für einen Moment war mir alles scheißegal.

	Dale meldete sich überraschend erneut zu Wort, um meine Aussage zu untermauern. „Kolonialisierung durch Aliens brauchen wir nicht, danke.“

	Mon’swkinon würdigte uns keines weiteren Blickes, vermutlich weil er uns mickrige Menschen jetzt schon gründlich satthatte. Gut so. Er sollte glauben, wir seien unfähig. Er sollte sich in einem falschen Gefühl von Sicherheit wiegen, oder vielleicht passte das Wort „Überlegenheit“ hier besser. Denn ich sah noch eine ganze Reihe weiterer von seiner Art, die sich hinter ihm und Dequasha versammelten. Und im Moment hatten wir ihnen nichts entgegenzusetzen. Noch nicht.

	Sie begaben sich zu den Transportern, die damit begonnen hatten, ihre vermutlich aus Landfahrzeugen bestehende Fracht zu entladen. Aus dieser Entfernung konnte ich nichts Genaues erkennen. Einige Mitglieder der Gruppe waren wie Dequasha, andere eher Ork-mäßig, wieder andere erinnerten vage an Trolle, und dann gab es noch eine Handvoll Kreaturen, die mein Gehirn überhaupt nicht richtig zu begreifen vermochte.

	Leider schienen sie auch zu weit entfernt zu sein, als dass meine Analysefähigkeit sie hätte erfassen können.

	Wir sahen zu, während sie sich in langsamem Konvoi hinaus auf die Straße bewegten.

	„Ach du Scheiße“, hauchte ich, als mir etwas klar wurde und einiges plötzlich absolut Sinn zu ergeben begann. „Ich wette, das System hat sämtliche Einkaufszentren als potenzielle Siedlungen ausgewiesen.“

	So wie unsere Einkaufszentren in und um die Stadt herum angelegt waren, erschien das völlig logisch. Wenigstens wussten wir nun, wo wir unsere Überlebenden suchen mussten. Vielleicht.

	Eine Deadline oder eine Kriegserklärung hatten wir nicht erhalten. Aber ich hatte eindeutig aufgezeigt bekommen, welche Informationen wir über unsere Invasoren noch zu sammeln hatten und welche Level wir erreichen mussten, um überhaupt irgendeine Chance zu haben. Wenigstens hatten wir ein Ziel vor Augen.

	Fürs Erste betrachtete ich das mal als Gewinn.

	 

	❖

	 

	Zurück im Center war Sarah über unseren Bericht ganz und gar nicht erfreut. Sie war drinnen geblieben, um an der Einsatzfähigkeit der verdammten Manabatterien zu arbeiten. Schließlich konnten wir es uns nicht leisten, dass alle einfach davonrennen und die Aliens angaffen.

	„Das kann nicht euer Ernst sein!“ Sarah stampfte mit ihrem kleinen Fuß auf, und zwar viel heftiger, als ich ihr zugetraut hätte, und stellte sich Nase an Nase vor Dale. Chris blieb im Hintergrund und hielt sich zurück, und soweit ich es beurteilen konnte, musste sie sich ein wenig das Lachen verkneifen. „Wie könnt ihr alle nur so gelassen sein? Die wollen uns beseitigen. Uns vertreiben? In unserem eigenen Land?“

	Dale hob die Hände zu der universalen Geste, die besagte: „Ganz ruhig, ich bin ja schon weg.“ Er hatte auf mich nie den Eindruck gemacht, auf Konfrontation zu stehen, aber es war gut zu sehen, dass er für sich selbst einstehen konnte.

	„Hör mal. Es ist jetzt nicht mehr unsere Welt, nicht mal mehr unser Australien. Wir haben unsere Liebsten verloren, unsere Kinder, Ehepartner, Familie, Freunde. Alles. Diese Wesen leben nach anderen Regeln, und die müssen wir erst noch lernen. Wir müssen uns zusammenraufen und tun, was wir können, um zu schützen, was wir hier bereits aufgebaut haben.“

	Seine Worte bohrten sich wie ein schmerzhafter Pfeil in mich, als mir klar wurde, wie viel Wahrheit in ihnen lag.

	„Ganz ehrlich … Dale seufzte …“ Wir können von Glück reden, dass wir es geschafft haben, die Quote an benötigten Leuten für die Siedlungskern-Quest rechtzeitig erreicht zu haben. Wer weiß, wo wir jetzt stünden, wenn Kira die Siedlung nicht in Besitz genommen hätte?“

	Das schien Sarah ein Stück weit zu beruhigen. „Tschuldigung“, sagte sie und fummelte dann an einigen der leuchtenden Drähte herum, die sich meiner Fähigkeit zur Analyse widersetzten. Während sie sich auf die Aufgabe konzentrierte, schwieg sie eine Weile, bevor sie weitersprach. „Es ist nur … es hat alles schon so gut ausgesehen, und dann Jules und der Mollecupai, und jetzt die Aliens. So viel Scheiße.“

	Wir hatten alle so viel Verlust ertragen müssen. Ich war bisher zu feigen gewesen, nach Mason zu suchen oder den Aufenthaltsort meiner Eltern zu ergründen. Ich wusste, dass es möglich war, weil einige von uns solche Informationen bereits im Shop gekauft hatten, aber bisher wählten Kyle und ich lieber die Unwissenheit.

	Sarahs gesamte Fassung war ihr abhandengekommen und ihr Gesicht war so blass, dass sich ihre Sommersprossen auf der weißen Haut in noch stärkerem Kontrast abzeichneten. Sie ließ die Hände sinken und wischte sich über die Augenbraue. „Ich verstehe das alles einfach nicht. Die haben ein Vorkaufsrecht darauf, alle unsere Siedlungen zu kaufen?“

	Sie sah auf zu Dale, so als hoffte sie, er habe irgendwelche Antworten für sie. Er kannte sich mit Alieninvasionen allerdings auch nicht aus, sondern war einfach nur einer wie wir und versuchte sich irgendwie durchzumogeln. Was ich nicht alles gegeben hätte für einen Internetzugang auf meinem Telefon, um eben schnell mal alles nachzulesen.

	So viel dazu, dass diese Aliens oder der Galaktische Rat angeblich so allmächtig waren. Bisher war mir noch nichts untergekommen, nicht mal in den Händen der IJSA-Delegation, das es mit den Fähigkeiten meines schnöden Smartphones hätte aufnehmen können.

	„Es tut mir leid, Sarah. Ich habe keine Antworten.“ Dales Worte spiegelten seinen Wunsch wider, allen ihre ersehnten Antworten geben zu können. „Sie können diese Siedlung nicht einfach kaufen, weil sie bereits rechtmäßige Besitzer hat. Ich kann einfach nur hoffen, dass sie nicht verzweifelt genug werden, um uns deswegen anzugreifen.“

	Sarah nickte, ihr Blick nun gedankenverloren, während sie seine Worte wirken ließ. „Ich verstehe. Das heißt aber nicht, dass es mir gefällt. Dass wir um dieses Zuhause nun auch noch kämpfen müssen, nachdem wir ohnehin schon so viel verloren haben? Dieses System ist grausam. Es ist böse.“

	Die versammelte Gesellschaft verstummte. Die Bibliothek war zum Bersten gefüllt mit viel mehr Leuten als gewöhnlich. Sämtliche Sitzsäcke waren besetzt, ebenso wie alle Stühle, sogar diejenigen, die eigentlich für Kinder gedacht waren.

	Unsere gesamte Technikabteilung war anwesend, gemeint war damit Jacksons kleine Gruppe von Techzards, die er von Anfang an um sich geschart und dazu genötigt hatte, ihm in seiner Klassenauswahl zu folgen. Sarah und Chris waren ebenfalls da, außerdem eine Handvoll Erwachsene, die ich nicht beim Namen kannte, von denen ich aber wusste, dass sie mit ihnen und den Kids zusammen daran arbeiteten, unsere elektrisch betriebenen Gerätschaften wieder in Gang zu bringen.

	Scheiße. Die Quest.

	„Sind die Manabatterien installiert?“, platzte ich heraus. 

	Chris erblasste. „Sorry. Wird sofort erledigt.“

	Im nächsten Augenblick waren die Techzards allesamt verschwunden, und ich atmete erleichtert auf. Noch war das Fenster offen und wir konnten weitere Fortschritte erzielen, sobald das erledigt war.

	Die Welt war viel abhängiger von der modernen Technik, als mir vor der Apokalypse je bewusst war. Ich meine, immerhin waren wir Australier alles in allem recht gut darin, sparsam mit unserem Wasser umzugehen, denn nicht in vielen Ländern war es so trocken. Ich erinnerte mich noch gut daran, wie wir in den frühen 2000er-Jahren uns Wasser hatten rationieren müssen. Maximal vier Minuten duschen. Im Garten nur Abwasser verwenden, wenn überhaupt. Wassereinschränkungen Stufe sechs, die Wasserreservoirs nur noch bei zwanzig Prozent Kapazität. 

	Ich erschauderte.

	Es war ja nicht so, als hätten wir viel Wasser verschwendet, geschweige denn, dass wir so viel verbrauchten, wie Garden City früher benötigt hatte. Doch der Prozess, das Wasser zu transportieren, zu entkeimen, zu entsalzen … das alles benötigte elektrischen Strom, und die elektrischen Geräte waren Schrott.

	Die ursprüngliche Quest mit den Sanitäranlagen hatte uns zu Anfang gerettet. Und diejenige, die wir jetzt erhalten hatten, um unsere Siedlung unter Strom zu setzen, würde uns noch mehr retten.

	„Kira!“

	Ich blinzelte, als ich bemerkte, dass jemand mich angesprochen hatte. Zuerst dachte ich, Jules hätte mich gerufen, doch die Traurigkeit, die mich sofort überkam, erinnerte mich daran, dass Jules mich nie wieder würde rufen können.

	Gemma stand mit den Händen in den Hüften vor mir, und die Trauer in ihren Augen hüllte ihren Körper in einen tragisch schimmernden Vorhang von Energie.

	„Tschuldigung. Mein Gehirn hat mich abgelenkt.“ Ich riss mich zusammen, richtete mich auf und nickte ihr zu. „Was hab ich verpasst?“

	Gemma hatte sich gegen einen der Tische gelehnt, und ihr ruheloser Blick wanderte zwischen den Anwesenden hin und her. „Wenn die jetzt hier sind und wir unser kleines Städtchen nicht einfach übergeben, glaubst du nicht, dass sie uns einfach angreifen werden?“

	Ich hob die Achseln. „Das kann natürlich sein.“

	Es ging ein leichtes Keuchen durch die Runde, und ich schüttelte den Kopf.

	„Das kann euch doch nicht ernsthaft überraschen. Ich war ja wohl nicht die Einzige, die Mon’swkinon gehört hat. Sie glauben, dass wir sowieso nicht überleben werden, und dass unsere Bevölkerungszahl unter die Mindestanforderung für eine offizielle Siedlung rutschen wird. Die sagen vielleicht, sie wollten keine vernunftbegabten Arten jagen, aber das bedeutet noch lange nicht, dass sie nicht einfach hier reinmarschieren und sich nehmen, was sie wollen, sobald wir die Anforderungen nicht mehr erfüllen.“

	Mir schien das einleuchtend. Von seiner Körpersprache bis hin zu der Art, wie er sprach, gab ich mich keinerlei Illusionen hin, dass er Garden City aufgeben würde. Ich hatte sogar den Eindruck, dass er der Ansicht war, vermutlich nicht einmal darum kämpfen zu müssen und einfach warten zu können, bis die Mutationen und anderen Kreaturen uns alle gekillt hatten. Ein Teil von mir gab ihm dabei recht. 

	„Glaubst du, es wird so einfach für sie sein, uns wegzunehmen, was wir aufgebaut haben?“ Rays Ton, anders als noch vor einer halben Stunde draußen auf der Mauer, zeigte nun eine Besorgnis, von der ich mir wünschte, er hätte sie vorher schon gehabt.

	„Ich weiß nicht, wie das alles geht, aber ich weiß immerhin, wie wir es rausfinden können.“ Ich hielt eine Hand hoch, als gleich mehrere der Anderen sich anschickten, mir zu folgen. „Ich brauche keine Begleitung für den Shop. Lasst mich einfach machen, dann bringe ich euch ein bisschen lustige Lektüre mit.“

	Jetzt musste ich mir nur noch überlegen, wie ich bekommen konnte, was ich wollte, ohne dass mir im Shop das Fell über die Ohren gezogen wurde, sobald sie dahinterkamen, wie dringend ich die Informationen brauchte. Ich schaute in mein Inventar und zog die Brauen zusammen. Gut, vielleicht wären sie ja eher geneigt, nett zu mir zu sein, wenn ich ihnen ein paar der einzigartigen Artefakte aus meinem Repertoire zeigte.

	 

	
Kapitel zwei:
Des Teufels Teleshoppingkanal

	Zwei Wochen nach Systemstart

	12:00 Uhr

	 

	Schon mal um drei Uhr früh einen dieser endlosen Teleshoppingkanäle im Fernsehen geschaut? Genau. „Aber halt! Da kommt noch mehr.“ Messer, Schmuck, seltsame Kuscheldecken mit Ärmeln zu unschlagbaren Preisen. All das Zeug, das man weder jemals wollte noch gebraucht hat, ohne welches man jedoch fortan nicht mehr leben zu können glaubt. 

	Exakt darin lag die Gefahr des Shops, der nun in meinem eigenen Geist angesiedelt war.

	Das Foyer war auch dieses Mal wieder verlassen, als ich eintrat. Und wieder fühlte es sich an, als gehöre ich nicht hierher, als sei dieser Ort nur geschaffen, um gehobenen Kunden jeden ihrer Wünsche von den Lippen abzulesen. Und natürlich war es in gewisser Weise ja auch so.

	Als der Blick des Rezeptionisten auf mich fiel, machte sich auf seinem Gesicht sofort ein Tausend-Dollar-Lächeln breit. So als könnte er förmlich riechen, dass ich neue Waren mithatte, und möglicherweise auch neue Bedürfnisse. Verflixt. So viel zum Thema cool bleiben. Ich musste mir die Fähigkeiten dieser ganzen Spezies ansehen und mir überlegen, wie ich mich davor schützen konnte, mich von ihnen beeinflussen zu lassen.

	„Sei gegrüßt, Kira Kent. Womit kann ich dir wohl heute dienen?“, fragte er mich höflich, die Worte zuckersüß und der Tonfall verführerisch.

	Ich lächelte zurück und holte meinen Hammer aus dem Inventar, um ihn zu aktivieren. Umgehend kehrte meine geistige Klarheit zurück, als meine mentalen Abwehrkräfte zurück auf 34 % Prozent sprangen. Jap. Es gab wohl gute Gründe, meinen blutrünstigen Metallfreund stets aktiviert zu halten. Ich konnte den Schutz gut gebrauchen.

	„Ich habe einige Gegenstände für dich. Wahrscheinlich einzigartig oder äußerst selten auf diesem neuen Dungeonplaneten. Was sagst du, wollen wir einen Blick riskieren?“ Ich zwinkerte meinem Gastgeber zu und versuchte die Tatsache möglichst schonend zu verdeutlichen, dass uns nun beiden klar war, dass seine Tricks bei mir nicht funktionieren würden.

	Shi’enah verengte kaum merklich die Augen, doch das Lächeln blieb in seinem Gesicht fixiert. „Dann sehen wir uns mal an, was du Schönes hast.“

	Die Veränderung in seinem Tonfall gefiel mir. Er war offensichtlich mit einer Art geringfügigen geistigen Manipulationsfähigkeit ausgestattet, um das Beste aus seinen Geschäftspartnern herauszuholen. Ich verzog das Gesicht, als ich darüber nachdachte, wie viel vermutlich schon an ihn verloren hatte.

	Dennoch war ihm bestimmt klar, dass er es ja nun schon ein paarmal geschafft hatte, mich übers Ohr zu hauen, also hoffte ich, mir dadurch ein wenig Entgegenkommen verdient zu haben. Dieses Mal war ich gewillt, mir länger Zeit zu nehmen im Shop. Ich musste Waffen aufstöbern, die keine andere Spezies als Waffen betrachten würde. Wir mussten uns irgendwie einen Vorteil verschaffen.

	„Manasekretionsdrüse eines Mollecupai.“ In Shi’enahs Stimme schwang ein Anflug von Ehrfurcht mit, den er wohl zu unterdrücken versuchte. „Du hast hier bereits gegen einen Mollecupai gekämpft und ihn besiegt?“

	Als er sprach, erwachte meine nette kleine Wahrsagefähigkeit und zeigte mir an, dass die Frage ganz entschieden von großer Bedeutung war. „Natürlich haben wir das.“ Ich tat, als sei die Sache nichts Ungewöhnliches. So als würden wir jeden Tag gigantische, seltsame Kreaturen aus dem Untergrund töten, die unsere Freunde hunderte Meter weit in die Luft katapultierten und sie als Häuflein zerschmetterter Knochen zurückließen.

	Ich breitete den ganzen Kram aus meinem Inventar aus und stellte dabei fest, dass ich nur noch zwölf freie Plätze übriggehabt hatte. Einundachtzig war schon viel mehr Stauraum als zu Beginn, und doch schaffte ich es, den größten Teil davon mit nur einer einzigen Expedition aufzufüllen. Ich sollte mir vielleicht ansehen, ob es eine Möglichkeit zur Inventarerweiterung gab, auch wenn ich wusste, dass es sich ungefähr alle fünf Level automatisch erweiterte.

	Shi’enah war äußerst schweigsam, während er meine Waren durchging. Niemand außer mir war im Shop, doch nach den Beschreibungen der Leute zu urteilen, schienen auch nicht alle denselben Shop, dasselbe Angebot oder die gleiche … Erfahrung geboten zu bekommen wie wir. Ironischerweise hatte ich das Gefühl, dass diese kleine einkaufshallenmäßige Anordnung für Menschen ohnehin recht passend war.

	„Es gibt mehrere Gegenstände, über die ich gerne mit dir sprechen möchte. „Er deutete auf ein paar Schnäbel, einen Klumpen Innereien und noch einige weitere Beutestücke. Interessanterweise mied er jedoch die Manasekretionsdrüse des Mollecupai, seine Tentakel und das Auge, über dessen Erbeutung ich nicht sonderlich glücklich gewesen war.

	Wir feilschten ein wenig und am Ende stand ich mit deutlich mehr Credits da, als ich mir von dem schnöden Zeug erwartet hatte. „Dreiundsechzigtausend Credits für diese hier.“ Shi’enah sprach gepresst, so als sei das eine Summe, die er lieber nicht hergeben wollte, doch ich spürte schon, dass da noch mehr zu holen war.

	Vielleicht sollte ich mir die Überreste des Mollecupai besser selbst noch einmal ansehen. Statt einer Antwort tat ich also, als würde ich mir das Angebot durch den Kopf gehen lassen, während ich mir die anderen Sachen, über die wir noch nicht gefeilscht hatten, aufs Genaueste ansah.

	 

	 

	Mollecupai-Auge und Stiel x 1

	Typ: Selten

	Verwendung: Dies ist der kleine Bruder des bekannteren Artefakts „Allsehendes Auge“. Es kann Wahrsagefähigkeiten unterstützen, benötigt aber große Mengen an Mana. Es kann sowohl beim Herstellen von Gegenständen als auch als Zubehör verwendet werden.

	Warnung: Mentale Widerstandskraft für die Verwendung erforderlich. Empfohlener Mindestwert: 54 %.

	 

	Okay, das zu behalten könnte sich also lohnen, obwohl ich keine Ahnung hatte, wo ich weitere zwanzig Prozent mentale Widerstandskraft auftreiben sollte. 

	 

	Mollecupai-Tentakel x 3

	Typ: Unbekannt

	Kann zu Seilen verarbeitet werden, welche Gedankenbefehlen gehorchen. Oder zu Fäden. Oder überhaupt zu allem Möglichen.

	Anforderungen: Charisma.

	 

	Auf der Stelle fielen mir mindestens fünf mögliche Verwendungszwecke ein. Scheiße, was hatte ich mir dabei gedacht, die rauszuholen?

	 

	Mollecupai-Manasekretionsdrüse x 1

	Typ: Episch

	Verwendung: Einbau in Panzerung oder Waffen zur Steigerung der Umgebungsmana-Absorptionsrate.

	 

	Was zur Hölle? Was für eine Idiotin war ich eigentlich? Ich verstaute das Ding in meinem Inventar und versetzte Shi’enah ein Zwinkern. „Ich werde ein paar dieser Dinge noch ein bisschen behalten, bis wir besser verstanden haben, wie das alles hier läuft. Einen der Tentakel würde ich aber gerne verkaufen, falls du daran interessiert bist.“

	Tatsächlich schien das Shi’enah zu erleichtern, und seine Schultern entspannten sich, wenn auch kaum wahrnehmbar. Vielleicht war der Preis zu hoch und er hätte Schwierigkeiten deswegen bekommen. Zwei Wochen in dieser neuen Welt und ich hatte noch immer absolut keinen Dunst, wie der Hase lief. 

	Der Blick des Gastgebers fiel auf den Tentakel, welchen er unter die Lupe nahm, bevor er kurz die Brauen zusammenzog und mich dann ansah. „Ich kann dir zweiunddreißigtausend Credits dafür bieten. Und solltest du weitere davon erbeuten, hätte ich gerne ein exklusives Vorkaufsrecht.“

	Das Angebot war aufrichtig, und wie mir schien, ging er damit gewissermaßen eine Wette ein. Ich überlegte einen Moment lang deutlich sichtbar, hauptsächlich aber zum Schein. „Abgemacht.“

	Ich streckte ihm meine Hand hin und Shi’enah schien zunächst perplex, gab meiner Handfläche dann aber einen Klaps mit der Pfote und verneigte sich. 

	„Abgemacht“, sagte er, und ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Vielleicht hatte ich soeben einen Geschäftspartner gefunden, aber jedenfalls hatte ich den Hüter des Shops nicht verärgert, und das war schon mal ein Glücksfall.

	„Wo kann ich denn Informationen über bestimmte Spezies kaufen?“, fragte ich beiläufig, während der Austausch der Credits vonstattenging.

	Shi’enah hielt einen Moment lang inne. „Hinter der dritten Tür führen wir, wie du weißt, eine riesige Sammlung an Büchern. Geh hinein, suche im Katalog und gib ein, über welche Art du Informationen zu erlangen wünschst. Dann solltest du eine Liste der Optionen bekommen. Chjaveen ist nicht der Beste darin, mit seiner Kundschaft zu kommunizieren.“

	Nachdem ich nun beinahe einhunderttausend Credits reicher war, legte ich zehntausend beiseite, die ich später an die Stadt überweisen würde.

	Auch wenn ich wusste, dass die Ladenbesitzer zehn Prozent der von uns gezahlten Kaufsummen als Steuer an die Siedlung abführen mussten, war es doch so, dass ich ohne die anderen, die mit mir gemeinsam die Siedlung bildeten, nicht viel von meiner Beute gehabt hätte.

	Ich fand es daher nur fair, einen Teil der neu gewonnenen Credits in die Schatzkammer der Stadt zu geben. Zumindest fürs Erste.

	„Erledigt.“ Shi’enah sah sich um, so als fürchtete er, belauscht zu werden. „Passt auf euch auf. Mollecupai kommen normalerweise nicht dermaßen rasch an die Oberfläche, selbst in Dungeonwelten nicht. Seid auf der Hut.“

	Seine Stimme war zum sorgenvollen Flüstern geworden, und ich fragte mich, wie es mir anscheinend gelungen war, Shi’enahs Wohlwollen zu erlangen. Ich wollte nicht lange darüber nachdenken, warum diese Worte bei mir ein Gefühl von absolut entsetzlichem Unheil hervorriefen, doch offenbar hatten gewisse Dinge da draußen das Potenzial, noch schlimmer zu sein als die Apokalypse an sich.

	 

	❖

	 

	Chjaveen saß hinter einem gewaltigen Stapel Bücher und blätterte träge in einem von ihnen herum. Als ich eintrat, nahm er meine Gegenwart kaum überhaupt zur Kenntnis. Zum Glück hatte mich Shi’enah zuvor einigermaßen angeleitet, sonst wäre ich jetzt aufgeschmissen gewesen.

	Bloß war meine Liste nun noch gewachsen. Ganz oben stand das Wort Mollecupai, denn wenn die auftauchten, hatte man anscheinend ein Festbankett der großartigsten Baumaterialien vor der Nase, ganz zu schweigen von einer Menge Credits. Jetzt mussten wir nur noch rausfinden, wie man damit etwas bastelt.

	 

	Mollecupai und ihre inhärente Zerstörung lokaler Landmassen

	Preis: 257 Credits

	 

	Mythos Mollecupai: Gibt es sie nun oder nicht?

	Preis: 147 Credits

	 

	Ich schnaubte ob des zweiten Titels. Zumal ich über sehr eindeutige Beweise ihrer Existenz verfügte, brauchte ich das mit dem Mythos gar nicht weiter zu beachten. Das erste Buch schien recht interessant und kostete auch nur ein paar hundert Credits, also wählte ich es aus. 

	 

	Mollecupai: Die Quelle ihrer Macht und die Gefahren bei deren Verwendung

	Preis: 2.857 Credits

	 

	Als ich das las, hob ich eine Augenbraue, aber verdammt noch mal, der Titel war verlockend.

	 

	Der einsame Mollecupai

	Preis: 65 Credits

	 

	Mollecupai: Klinische Langzeitversuche zur Verwendung von Mana-Bleed-Items und wie sie dich töten können

	Kosten: 3.682 Credits

	 

	Es waren eine Menge Bücher, aber viele davon waren billig, was in meinen Augen bedeuten musste, dass sie vermutlich kaum brauchbare Informationen für mich enthalten würden. Traurigerweise schien es, je teurer der Gegenstand, desto eher würde er mir und meinem Wissen dienlich sein.

	Ich schürzte die Lippen. Mollecupai waren eigentlich nicht der Grund, weshalb ich mich auf die Suche nach Informationen begeben hatte, doch sie waren auf jeden Fall kein schlechter Anfang. Ein paar dieser Bücher würden nicht schaden. Den Feind zu kennen war nie verkehrt. Und deshalb war ich schließlich hier.

	Was ich jedoch brauchte, waren spezifische Informationen über die Art von Mon’swkinon. Dash’Kiri oder so. Der Suchbegriff lieferte erheblich weniger Ergebnisse als zuvor das Konvolut an Infos über die Mollecupai.

	Vielleicht wusste diese Spezies ihre Geheimnisse einfach gut zu wahren. Dennoch schien es, als hätte jemand doch ein wenig getratscht.

	 

	Die Geheimnisse des Dash’Kiri-Klans

	Preis: 14.852 Credits

	 

	Die Dash’Kiri und warum es von einem Todesfluch kein Entrinnen gibt

	Preis: 12.894 Credits

	 

	Die IJSA und das Erbe der Dash’Kiri

	Preis: 18.242 Credits

	 

	Okay, na schön. Das machte doch schon einen verdammt guten Eindruck. Vielleicht würde ich der Stadt doch keine zehntausend schenken, sondern sie einfach verwenden, um diese Informationen zu erwerben. Je akkurater oder gründlicher recherchiert die Angaben waren, desto mehr schienen sie zu kosten. Wenn diese Bücher also dermaßen teuer waren, dann musste darin also einiges an nützlichem Wissen stehen, richtig?“

	Entweder das, oder ich würde mich gleich vollkommen verarschen lassen.

	Ich atmete tief durch und kaufte dann sämtliche Bücher, die ich mir angesehen hatte. Knapp unter dreiundfünfzigtausend Credits. Ich spürte förmlich, wie das Geld ungehemmt aus mir herausfloss. Vielleicht stand ich einfach zu sehr darauf, Dinge aus Büchern zu lernen, aber so war es nun mal, und die Informationen sollten besser mal auch zu etwas nütze sein.

	Von seinem Platz hinter dem Tresen aus reichte Chjaveen mir mit erhobener Augenbraue die soeben erworbenen Bücher. „Ziemlich schwere Kosssst hasssst du da.“

	Ich beäugte den schweren Stapel, nachdem ich alles in mein Inventar geladen hatte. Die teuren Ausgaben waren dünner als das Buch für 147 Credits. Kurz fühlte ich mich betrogen, aber jenes Buch stammte bestimmt bloß von einem Angeber, und ich hatte es ohnehin nur zur Sicherheit dazu genommen.

	„Danke“, kommentierte ich, bevor ich mich durch die Tür schob, den Flur überquerte und den Skillshop betrat. Nach dem bisherigen Einkauf hatte ich nur mehr vierzigtausend Credits übrig, aber aus den gesammelten vorigen Tagen verblieb mir noch einiges mehr. Solange ich das Geld nicht für zu viele Dummheiten ausgab, sollte ich in der Lage sein, immer so weiterzumachen.

	Diese spezielle Abteilung hatten wir nicht betreten, als ich die bisherigen Male mit den Kids hier war. Wisp hätte alles lesen müssen, und ich hätte ihr hinterherdackeln, alles bezahlen und meine Credits ausbluten lassen dürfen.

	Dieser Ort war anders.

	Bildschirme bevölkerten den Raum, dahinter Regale, die so hoch aufragten, dass ich ihr Ende gar nicht sehen konnte. Jedes davon hatte verschiedene Elemente aufgelistet, oder Fähigkeiten. Wie zum Beispiel Kampfstile – aufgeteilt in Nahkampf, Kampfkunst, Schwertkampf, Schilde, Schusswaffen, Laser, Impulswaffen und so weiter. Was das Herz begehrte, wenn ein Kampfstil existierte, dann fand man ihn hier. Jede der Kategorien unterteilte sich dann noch weiter in Unterkapitel.

	Zum Beispiel zerfielen Impulswaffen in: Impuls-Körperpanzerung, Pistolen, Handschuhe, chirurgische Augenimplantate und vieles mehr, von dem ich mir so einiges am liebsten gleich wieder aus dem Gedächtnis gelöscht hätte. Ich wollte jedoch keine Waffen, noch interessierten mich vorläufig die verschiedenen Gefechtsstile. So verlockend das auch war, ich hatte zuerst noch dringendere Bedürfnisse.

	Was ich wirklich suchte, waren Skills.

	Fündig wurde ich entlang der äußerst umfangreichen Rückwand des Raumes. Ich runzelte die Stirn und sah mich in dem Laden um, der von innen erheblich größer zu wirken schien als von außen gedacht. Durch die von Büchern gesäumten Wände und die Bildschirme auf menschlicher Augenhöhe, dazu die Regale, die den Raum in verschiedene Bereiche unterteilten, wirkte er wahrhaftig wie eine gewaltige Bibliothek.

	 

	Manabasierte Skills und Fähigkeiten.

	 

	Jap, hier war ich definitiv am richtigen Ort.

	Manasinn … Ich brauchte etwas zu Manasinn. Ich musste ihn so weit wie möglich verstehen, endlich mal kapieren, wie man diese verflixte Fähigkeit überhaupt richtig einsetzte. Das schiere Ausmaß an Informationen, die zu Manasinn verfügbar waren, hätte ich nicht erwartet. Hunderttausende von Einträgen.

	Angesichts dessen, was Dolores gesagt hatte, war die Affinität wohl selten, aber offenbar nicht galaxisweit, so wie es schien. Das nahm mir ein wenig den Wind aus den Segeln, wenn ich ehrlich war. Dennoch war ich zum Äußersten entschlossen.

	Ich musste nur einfach die Auswahl verfeinern. Unmöglich konnte ich mir das alles einzeln durchsehen. Also engte ich die Suche ein.

	 

	Der Manasinn und sein Platz in deiner Welt

	Post: 6.482 Credits

	Nach vollständigem Durchlesen: Manasinn +1

	 

	Das klang irgendwie seltsam spezifisch, versprach mir aber gleichzeitig auch eine Steigerung der Fähigkeit. Zweihundert Seiten waren schnell gelesen. Mit in Falten gelegter Stirn scrollte ich mich durch den Rest der Liste. Vieles davon schien das Gleiche zu enthalten und dabei bloß unterschiedliche Titel zu führen.

	 

	Die Komplexität des Manasinnes verstehen

	Preis: 8.087 Credits

	Nach vollständigem Durchlesen: Manasinn +2

	 

	Okay, das klang so zutreffend, wie ich wohl zu hoffen wagen durfte. Das Buch hatte wohl so um die hundert Seiten, was mich stutzig machte. Es war so dünn, und doch … Ich zuckte die Achseln und beschloss, es einfach zu probieren. Jede Erkenntnis darüber, wie meine Fähigkeiten funktionierten, würde mir auf lange Sicht bloß nützlich sein können.

	 

	Manasinn: Ein Cheatercode?

	Preis: 16.271 Credits

	Bei vollständigem Durchlesen: Manasinn +3

	Hinweis: Es können keine Teilcredits angerechnet werden.

	 

	Letzteres erregte nun wirklich mein Interesse, doch für so wenig Beschreibung und einen derart verdächtigen Titel war das eine Menge Geld. Das Buch kam auf den vielleicht-Stapel. Ich hatte noch reichlich andere Fähigkeiten, über die ich mich informieren musste.

	Was war eigentlich Mana-Wahrnehmung? Seit Manasinn aktiv war, fühlte es sich an, als würde die Wahrnehmung irgendwie bloß … im Hintergrund herumdümpeln.

	In diesem verdammten Shop gab es so vieles. So viele Fähigkeiten und so viele Informationen über Skills. Ich musste mir definitiv ein paar Upgrades besorgen. Zum Beispiel für Erdbarrikade. Soweit ich wusste, konnte man Skillpunkte auch kaufen, aber je höher das Level, desto größer der Preis? Möglicherweise.

	Einpflanzung jedoch war bei genauerer Betrachtung so schon stark genug. Gefährlich stark sogar. Das Ding machte mich ehrlich gesagt nervös. Ich half ja gerne, eine Kreatur zu besiegen, ein Monster, oder was auch immer diese Dinger waren, aber es fühlte sich einfach seltsam an, ihnen auf diese Weise etwas einzupflanzen.

	Samen waren nicht dazu gedacht, böse zu sein. Sogar Unkraut hatte seine ganz eigenen Vorzüge. Ich konnte nicht anders, als diese Dinge mit meinen eigenen Erfahrungen bezüglich der Natur auf der Erde zu vergleichen. Mana war ja auch in gewisser Weise Natur? Vielleicht? Wenn ich das bisher richtig verstanden hatte, lag der Manawert auf der Erde zuvor zu tief, jetzt jedoch floss es über, und deshalb hatten wir nun eine Dungeonwelt. Richtig?

	Ich musste wohl noch mal zurück auf die andere Seite des Ladens und weitere Nachforschungen anstellen. Widerwillig händigte ich das Geld für die Manasinn-Bücher aus und ging nach draußen. Ich hatte so ziemlich alles an Kohle verbraten, was ich an diesem Tag eingenommen hatte, doch dieses Wissen brauchte ich nicht nur zum Schutz meiner selbst, sondern auch dem meiner Kinder, meiner Familie und verdammt noch mal … der ganzen verfluchten Stadt.

	Als ich das Foyer gerade verlassen wollte, hielt ich inne.

	Eine Sache gab es da noch, die ich tun musste, die ich klären musste, denn mich an der Hoffnung festzuklammern, war ungesund für mich und meine Kinder. Nur weil ich es ignorierte, bedeutete das noch lange nicht, dass es nicht geschehen war.

	Ich holte tief Luft und begab mich dann an das Terminal neben Shi’enahs Empfangstisch, wo er gerade irgendetwas zu katalogisieren schien. Mason. Ich musste einfach nachsehen. Der Schweiß trat mir auf die Stirn, und ich sah, wie meine Hände merklich zu zittern begannen.

	 

	Informationen abfragen über: Mason Kent-Alon (Aufenthaltsort)?

	Preis: 232 Credits

	Ja oder Nein

	 

	Das war komisch. Ich hatte gehört, Familienmitglieder nachzuschlagen und zu überprüfen, ob sie tot waren oder noch lebten, kostete nur um die fünfzig Credits. Bedeutete das etwa, dass er noch lebte? Und konnte jeder überall im System Informationen über jeden beliebigen Spieler einholen?“

	Scheiße. Das bedeutete, dass sie Angaben über mich und meine Kinder beziehen konnten. Nein. Das war nicht in Ordnung, aber ich wusste nicht, wieso ich nicht schon viel früher daran gedacht hatte. Bestimmt gab es Wege für uns, unsere Identitäten oder zumindest Teile davon vor neugierigen reichen Arschlöchern zu verbergen. 

	Ach, Scheiße.

	Bedeutete das, die IJSA wusste längst alles über uns? Ich musste die Panik unterdrücken …, weil ich gerade einen Haufen Geld für Informationen ausgegeben und dabei nichts von mir selbst versteckt hatte. Mason. Richtig. Mein Ex.

	 

	Mason Kent-Alon

	Status: Am Leben

	Aufenthaltsort: Gold Coast, Australien

	Klasse: Entertainer

	Level: 19

	 

	Ich lächelte unweigerlich. Natürlich war er noch am Leben. Jetzt konnte ich es den Kindern sagen, ohne etwas geheim halten zu müssen. Ich konnte sie wissen lassen, dass ihr Dad noch unter uns weilte und wir vielleicht, ganz vielleicht irgendwann wieder mit ihm vereint sein könnten. Die Erleichterung, die mich überwältigte, tat richtig weh. So als würde jemand mein Herz zusammenpressen. Mason und ich hatten uns sehr freundschaftlich voneinander getrennt, was die Scheidung anbelangte. Er hatte immer Vater sein wollen, war aber leider kein gutes Vatermaterial. Trotzdem war er großartig zu den Kindern, aber eben mehr als Freund.

	Etwas anderes konnte er leider nicht. Und er war im Herzen immer Musiker gewesen, und an einen einzelnen Ort gebunden zu sein, das war einfach nicht sein Ding. Er liebte unsere Kinder und hatte sich bemüht, doch ich hatte es ihm übel genommen, dass er nicht zum Elternsein fähig war.

	Die Scheidung hatte diesen Groll aufgelöst. Er hatte weder je eine Unterhaltszahlung ausfallen lassen, noch hatte er bis zur Apokalypse auch nur einen einzigen Besuchstermin nicht wahrgenommen. Selbst wenn er am anderen Ende des Landes war, reiste er stets für diesen einen Tag an, nur um bei den Kindern zu sein.

	Der Kloß in meinem Hals über die Nachricht, dass er lebte, überraschte mich nicht wirklich. Er war schließlich noch immer einer meiner besten Freunde. Ich atmete ein paarmal tief durch und beruhigte mich wieder. Ich dachte über einen weiteren Kauf nach, hielt mich aber zurück. Erkenntnisse über Mum und Dad hätten mir jetzt im Moment auf keine Weise weitergeholfen. 

	Eins nach dem anderen.

	Erst mal musste ich mich um mich selbst und die Kids kümmern und die Informationen schützen, die anderen über uns zugänglich waren. Außerdem wollte ich mal sehen, wie viel es mich kosten würde, Auskünfte über Mon’swkinon von den Dash’Kiri einzuholen. Kenne deinen Feind, richtig?“

	 

	❖

	 

	Als ich mich gerade hinsetzen und mich über meine verdammt teuren neuen Bücher hermachen wollte, hallte in meinem Kopf ein Bimmelton wider, dicht gefolgt von einem Pop-up. Schon komisch, dieses Geräusch kannte ich bisher noch nicht.

	 

	Neuer Quest-Abschluss!

	Eine bewohnbare sichere Zone wurde innerhalb der vorgegebenen Zeit fertiggestellt. Leider habt ihr zu lange gebraucht, um einen Bonus zu erhalten. Macht es beim nächsten Mal besser.

	 

	Teil zwei: Energie

	Ihr habt die Entwicklung des Gehäuses abgeschlossen, das zur Gewinnung von Mana benötigt wird, um eure Stadt mit Energie zu versorgen und die verlorenen Annehmlichkeiten wiederherzustellen.

	Ihr habt nur 22 % aller Elemente mit Artikeln aus dem Shop hergestellt. Gut gemacht.

	Belohnung: 20.000 Credits und die Möglichkeit, eure Siedlung mit Energie zu versorgen. Zugang zum dritten und letzten Teil dieser Quest.

	 

	Neue Quest zugeteilt:

	Eine bewohnbare sichere Zone

	Teil drei: Bleibende Macht

	Gratulation! Ihr seid schon so weit gekommen …weit hinter dem Rest der zivilisierten Welt, aber dennoch, seht euch mal an. Angesichts eurer Umgebung solltet ihr stolz sein, den nächsten Schritt gehen zu können. 

	Ihr müsst bis zum Ablauf von drei Monaten nach Systemstart als Siedlung überstehen. 

	Ziele:

	1 – Sammelt insgesamt 3.000 Bewohner. Dazu zählen auch Arten auf der Durchreise. Derzeitige Bevölkerung: 1.423/3.000

	2 – Baut eure Verteidigung aus und überlebt in eurer wachsenden Siedlung bis zum Ablauf von drei Monaten nach Systemstart.

	Verstrichene Zeit: 2 Wochen / 13 Wochen

	 

	Belohnung: 45.000 Credits für die Schatzkammer der Stadt, [unbekannt] Belohnung

	Verbleibende Zeit: 11 Wochen

	Viel Glück! Ihr werdet es definitiv brauchen.

	 

	Verdammte Scheiße. Ich ließ mich zurück aufs Bett plumpsen, hielt mir das verdammte Buch vors Gesicht und begann zu lesen. 

	
Kapitel drei:
Benachrichtigungen

	Zwei Wochen nach Systemstart

	06:00 Uhr

	 

	„Kira!„

	Der Schrei riss mich aus meinem Schlummer und ließ mich taumelnd von meinem kleinen Feldbett kullern und hart auf dem Fliesenboden darunter aufschlagen. Ich ächzte und wünschte, ich wäre im Möbelgeschäft mit seinen weichen Betten geblieben.

	„Was ist los?“ Ich stolperte hinaus in den Korridor und kratzte mich dabei an den Striemen, die höchstwahrscheinlich davonkamen, dass ich auf einem offenen Buch eingeschlafen war. Gut nur, dass Wisp nicht aufgewacht war, auch wenn ich sah, dass Hund mich durch die Scheibe hindurch argwöhnisch beäugte.

	„Wir haben Besuch.“ Leena – Rays Schwester, wenn ich mich recht entsann – war außer Atem und gerötet. Sie war vermutlich den ganzen Weg gerannt.

	„Nicht schon wieder.“ Mal ehrlich, Aliens hatten einfach keine Manieren. Doch noch während ich das dachte, setzte ich mich bereits in Bewegung, denn ein Gefühl der Dringlichkeit trieb mich voran.

	„Na ja.“ Leena klang etwas unsicher, während sie halb joggend neben mir herlief, um mit meinen langen Schritten mithalten zu können. „Es sind nicht dieselben Aliens. Diesmal sind es andere, weniger furchteinflößend, und sie haben eigens nach dir gefragt.“

	Das ließ mich aufhorchen. Dass sie direkt nach mir fragten, war entweder wirklich gut oder richtig übel. Als ich dort ankam, waren das Tor geöffnet und eine kleine Gruppe hatte sich darunter versammelt.

	Und ich hatte gedacht, ich sei die Einzige hier mit Schlafproblemen.

	Als ich mich näherte, fielen mir einige Dinge auf.

	Kyle stand etwas abseits, die Arme verschränkt, und sein versteinerter Blick beobachtete alles genauestens.

	Evelyns Hand ruhte locker auf ihrem Bogen, doch ich sah an der Art, wie sie stand, dass sich keine rechte Spannung in ihrem Körper befand.

	Und drittens waren unsere Besucher klein. So richtig klein. Sie hatten zierliche Züge und niedliche Stupsnasen, und sie waren ungefähr einen Meter zwanzig groß. Ihr Knochenbau war zu schmächtig, als dass sie Zwerge sein konnten, also musste es sich um Gnome handeln. Zumindest war das meine Meinung, zumal ich ja so ein umfassendes Wissen über Fabelwesen besaß.

	Was um alles in der Welt, und wohl auch in der Galaxie, taten diese Gnome hier genau vor meiner Nase?

	Ich blinzelte und richtete die Analyse auf denjenigen, der am meisten zu sprechen schien. Er gestikulierte dabei wild, und alle um ihn herum hingen an jedem seiner Worte.

	 

	Ginali Tomias

	Spezies: Pharyleri

	Klan: Gnomidarion

	Meister der Kunstfertigkeit

	Level 7

	 

	❖

	 

	Gerade als ich das gelesen hatte, trafen sich unsere Blicke, und sein Gesicht begann zu strahlen. „Kira Kent! Ich glaube, ich habe mit dir zu sprechen.“

	Ginali hatte recht, und von ihm ging definitiv eine Freundlichkeit aus, die keinerlei Misstrauen zuließ. Sie war auch nicht vorgetäuscht, und ich hatte bereits auf dem Weg hierher meinen Hammer aktiviert, also konnte ich annehmen, dass er dabei auch keinen Skill einsetzte. Seine Augen funkelten, als er langsam auf mich zutrat, dicht gefolgt von seiner Entourage. Die anderen bewegten sich mit ihm. Bei der ersten Zählung sah ich in etwa ein halbes Dutzend, die meisten von ähnlicher Statur wie Ginali, gekleidet in Hosen und Tuniken. Teile ihres Gewands bewegten sich steifer als Stoff, vermutlich eine Art von Panzerung.

	Eine von ihnen fiel mir besonders ins Auge. Sie unterschied sich gänzlich von allen anderen unserer Besucher. Sie erinnerte an ein Gürteltier auf zwei Beinen und mit einem menschenartigen Gesicht. Ihr Panzer umgab sie vollkommen, und er war an verschiedenen Stellen unterschiedlich gefärbt, sodass er wirkte wie Kleidung, und doch war ich sicher, dass es nicht so war. Ihre Wimpern hätten jede Kosmetikfirma der Welt vor Beginn der Apokalypse zu größtem Neid veranlasst. Ich fühlte eine gewisse Beflissenheit von ihr ausgehen, was mir wiederum Gelassenheit verlieh.

	Diese Gruppe von Wesen freute sich, hier zu sein. Sie waren geradezu begeistert. Keinerlei tödliche Absichten hinter der Fassade, soweit ich es fühlen konnte.

	„Ich bin Ginali, Vertreter des Handwerkskartells und verantwortlich für die Betreuung dieses Außenpostens.“ Der Kunsthandwerksmeister verneigte sich, hielt inne und streckte dann ein wenig zögerlich seine kleine Hand aus.

	Ich schüttelte sie, innerlich ein wenig amüsiert darüber, dass er sich anscheinend vorab über unsere Gebräuche schlau gemacht zu haben schien. Sein Händedruck war energisch und erinnerte mich irgendwie an einen fröhlichen Welpen, der sich über eine neue Bekanntschaft freut.

	„Ich habe Kunsthandwerker mitgebracht, versiert in vielen unserer Hauptgebiete. Dies“ – er bedeutete der Gürteltierdame, vorzutreten, und sie tat es, auch wenn ich ihre angespannte Aufregung förmlich in alle Richtungen ausströmen spürte – „Dies ist Malina. Sie ist unsere Apothekerin. Jeglichen Trank, den ihr benötigt, Umschläge, Heilpackungen, Sud … sie ist brillant!“

	Der Stolz in seiner Stimme war nicht zu überhören, und ließ mich nur noch mehr verstehen wollen, wie unser neues Universum funktionierte. Ich streckte ihr meine Hand hin und Malina nahm sie, während ich die Gelegenheit nutzte, um sie zu analysieren.

	 

	Malina

	Spezies: Panodillia

	Meisterapothekerin

	Level 12

	 

	Sie lächelte mich an, zumindest war ich einigermaßen sicher, dass es ein Lächeln war. „Es ist mir eine Freude.“ Ihre Augen flitzten umher, und ich sah darin Erstaunen. Vielleicht hatte sie auf diesem tödlichen Kontinent anderes erwartet, angesichts dessen, welche Chancen das System uns eingeräumt hatte.

	„Ich kann es kaum erwarten, die vielen neuen Ingredienzen zu sehen, die wir hier finden werden.“

	Ah, da war sie also. Die professionelle Neugier. Das wiederum verstand ich vollkommen. Ginali nutzte diesen Moment, um sich zu räuspern.

	„Nun denn. Sprechen wir mal über das Geschäftliche, wollen wir. Ich weiß, es ist noch früh und ihr habt eine Menge Dinge zu erledigen, aber ihr habt die Quest des Systems erfüllt und uns so ermöglicht, hier unseren Außenposten aufzuschlagen. Vielen Dank dafür.“ Er zwinkerte, bevor er das eigentliche Garden City betrat, wo er abrupt stehenblieb.

	„Also das ist unerwartet.“

	Sein Gesichtsausdruck war schwer zu lesen, doch Alarmglocken ließ er keine schrillen. Er schien vielmehr aufrichtig überrascht zu sein, wo er sich wiederfand. Garden City war wohl nicht ihre übliche Art von Standort. Vermutlich waren nicht einmal intergalaktische Reisende gewöhnt an riesige Shoppingcenter, groß wie ganze Städte.

	„Beeindruckend.“ Er nickte, und ich vermutete, dass er dabei vor allem zu sich selbst sprach. Dann klatschte er in die Hände, womit er mich beinahe zu Tode erschreckt hätte, und fuhr fort. „Nun … wo möchtet ihr, dass sich das Kartell niederlässt?“

	Ich versetzte Dor einen Blick, die sich uns näherte, und bewunderte ihr unschlagbares Timing. Die alte Dame mit dem grau-schwarzen Haar verblüffte mich immer wieder aufs Neue. Nur aus Muskeln und Sehnen bestehend, strahlte sie eine Kraft aus, von der ich nur träumen konnte.

	„Ich weiß da den perfekten Platz.“ Sie sprach sachlich und im Geschäftston. Ausnahmsweise weniger so, als würde sie uns gleich allen befehlen, aus ihrem Garten zu verschwinden. Erleichterung machte sich in mir breit, denn ich hatte keine Ahnung, wo wir das Kartell hinpacken sollten … und dann bedeutete sie uns, ihr zu folgen.

	Fantastisch.

	Ich pflanzte mir ein Lächeln ins Gesicht und ignorierte, dass mein Gehirn mich davon zu überzeugen versuchte, weiterzuschlafen. Ich schloss mich der Gemeinschaft der Pharyleri und wir folgten Dor. Sie führte uns vorbei an der Hauptetage und dem Raybucks hinaus in Richtung Innenhof.

	Natürlich!

	Das ergab total Sinn. In den Restaurants, die ihn umgaben, würde es reichlich Platz geben, wo sie mehrere Werkstätten einrichten konnten. Es gab sogar Platz im Freien, wo zum Beispiel Erzverhüttung und andere Dinge, die mehr Frischluftzufuhr benötigten, erledigt werden konnten, ohne uns alle zu vergiften. Zumindest nahm ich jedenfalls an, dass das ihr Plan war.

	Ginalis Gesicht blühte auf, als er inmitten des Hofes stand, direkt vor dem AMC-Kino, und sich langsam im Kreis stand. Sein Lächeln war so breit, dass ich schon glaubte, sein ganzes Gesicht würde gleich aufklappen.

	„Das ist ein wunderbarer Ort. Einfacher Zutritt über mehrere Eingänge.“ Dann legte er die Stirn in Falten, so als stelle er Berechnungen an. „Ja. Möglichkeit zur Expansion, wenn das Kartell an Vorräten und Einfluss gewinnt. Das ist perfekt für diese Seite der Galaxie. Vielen Dank!“

	Bei dem flapsigen Kommentar über dieses Ende der Galaxie lief es mir kalt den Rücken hinab. Klar, hier waren wir also, in meinem Hof am Arsch des Universums.

	Ich stellte die Frage, die mir schon auf der Zunge brannte, seit ich wusste, dass dieses Kartell wahrhaftig existierte. „Was sollen wir für euch tun?“

	Ginali lächelte. „Nun, bringt uns einfach alle eure Handwerker. Wir werden Lehrlinge benötigen … von Köchen bis hin zu Rüstungsmachern, Panzerbauern, Textilarbeiter, Metallarbeiter … so vieles gibt es da. Wir haben Meister mitgebracht und etliche Gesellen, die wohl noch auf dem Weg hierher sind von dem Portal, das wir geöffnet haben.“

	Er zählte etwas an seinen Fingern ab, die Brauen vor Konzentration zusammengekniffen. 

	Portal? Sie hatten ein Portal geöffnet …

	„Ja … sie werden alles an nötigem Material mit sich bringen, damit wir beginnen können, uns ordentlich einzurichten. Das wird ein paar Tage dauern. Dann werden wir so weit sein, den Handelsposten in Dienst zu stellen. Denkt aber daran, wir werden Grundmaterialien benötigen. Wir bezahlen gut dafür, aber nicht immer so gut wie im Shop. Im Gegenzug erhaltet ihr aber einen zwanzigprozentigen Rabatt auf alles, was ihr in den kommenden fünf Erdenjahren von uns erwerbt. Wir hoffen wirklich sehr, dass wir damit einen fairen Austausch erreichen, während wir uns hier einrichten und unseren Betrieb aufbauen.“

	Er schaute sich anerkennend um. „Es wirkt nicht annähernd so tödlich, wie man uns hat glauben lassen.“

	Ich war mir nicht ganz sicher, glaubte aber, dass er beinahe ein bisschen enttäuscht klang.

	Und so begann ein langer Vormittag voller Besprechungen und Diskussionen und Gespräche darüber, wer von uns willens und in der Lage war, als Lehrlinge für unsere neu gefundenen Freunde zu dienen.

	 

	❖

	 

	14 Tage nach Systemstart

	08:00 Uhr

	 

	Unser Quartier im ehemaligen Body Shop war klein, aber behaglich. Selbst die Campingliege war überraschend bequem. Ich fläzte mich darauf, entschlossen, einige der schwereren Bücher durchzuwälzen, für die ich am Vorabend ein kleines Vermögen ausgegeben hatte.

	Apropos Geld, die Credits zerflossen mir nur so zwischen den Fingern. Die Infos über die Kids waren von irgendeinem Systemgesetz über den Schutz Minderjähriger gedeckt, aber meine eigenen? Kosteten schlappe achtzehntausend Credits, um sie abzusichern.

	Ich musste unbedingt noch ein paar Mollecupais auftreiben und ihre Organe verscherbeln. Weil das natürlich so easy war.

	Hier drinnen war es schön schummrig, weil das einzige Licht von draußen durch die Oberlichter in der Decke hereinfiel. Irgendwann hatte Wisp meterlange Stoffbahnen vor die Ladenfenster gehängt und unsere kleine Wohnung, wie sie sie nannte, damit sauber abgetrennt.

	Die minimale Geräuschreduktion half definitiv auch, aber ich wollte lieber früher als später wieder eine richtige Wohnung haben. Auf diese Weise konnten wir Orte wie diesen hier für Überlebende und Neuankömmlinge in Garden City nutzen.

	Ich stopfte mir ein Kissen in den Nacken und langte nach dem verbliebenen Lesestoff. So viele Bücher. Bisher hatte ich bereits den Großteil der Sachen über die Mollecupai gelesen. Schließlich war ich schon immer eine flotte Leserin gewesen, aber mir fehlte noch: Mollecupai: Klinische Langzeitversuche zur Verwendung von Mana-Bleed-Items und wie sie dich töten können. Das Ding war nicht mal dick.

	Ich öffnete es, legte es auf meine angewinkelten Knie und strich die erste Seite mit der Hand glatt. Sobald meine Hand flach auf der Seite lag, überfiel mich ein Schwindelgefühl. Als säße ich plötzlich in einem rasant taumelnden Karussell. Wissen explodierte in meinem Kopf, als wäre ein Damm gebrochen.

	Plötzlich verstand ich genau, wie Mana-Bleed-Items potenziell mich oder die Menschen um mich herum töten konnten. Wenn man zu viel oder zu wenig entzog, oder dem flutenden Mana im Weg stand und es durch seinen eigenen Körper kanalisierte.

	Heilige Scheiße.

	Als die Achterbahnfahrt in meinem Kopf sich gelegt hatte, ging mein Atem in ruckartigen Stößen und ich fühlte mich, als wäre ich gerade vom Laster überfahren worden. Vor allem aber … wusste ich exakt, was in dem Buch stand. Warum zur Hölle war das bei den anderen nicht auch so.

	Und da verstand ich … die anderen Bücher waren billig. Dieses hier war superdünn und bestand mehr oder weniger nur aus einer wissenschaftlichen Studie über achtzig Seiten. Und doch hatte es mich nahezu viertausend Credits gekostet.

	Ich sah hinüber zu den anderen Büchern, insbesondere jenen über die Dash’Kiri, und pflückte sie mit Eifer aus dem Stapel heraus. Die waren ein Vermögen wert, und obwohl sie mehrere hundert Seiten aufwiesen, war ich relativ sicher, gleich wieder eine solche Wissensinjektion zu erhalten.

	Ich langte hinab, nahm die halb leere Wasserflasche neben meinem Bett und leerte sie in einem Zug. Durstig nach Wissen? Warum nicht, es gab schlechtere Wortwitze.

	Es sei denn … Eigentlich wollte ich unbedingt meinen Manasinn auf einem angemessenen Niveau verstehen. Ich legte also das Buch wieder weg und nahm mir stattdessen Manasinn und sein Platz in deiner Welt. Es war doch realistisch anzunehmen, dass ich darin genügend Informationen finden würde, um die Fähigkeit aufzuleveln, richtig?

	Zumindest hoffte ich das. Ich hatte eine hübsche Summe dafür gelöhnt, und dabei war es kein dickes Buch. Nachdem ich tief Luft geholt hatte, legte ich meine Hand auf die erste Seite des Buches. Wissen flutete mein Gehirn, sodass mir kurzzeitig das Atmen schwerfiel.

	Die Informationen fühlten sich jedoch an, als lägen sie irgendwie außerhalb meines Verständnisses, was mir nicht richtig erschien. Hier ging es nicht um die abweichenden Manalevels, sondern eher darum, wie es dazu gekommen war, dass Mana die Welt erfasste, und seine Funktionsweise als eine der Kräfte im Universum. An welchem Punkt die Sättigung erreicht wurde …

	Sobald die Sintflut an Wissen verebbt war, erhielt ich ein Pop-up.

	 

	Gratulation, du hast eine neue Fähigkeit erworben.

	Manasinn (2) +1

	 

	Was. Zur. Hölle? Rasch öffnete ich meinen Statusmonitor.

	 

	
		

				Statusmonitor

		

		
				Name 

				Kira Kent

				Klasse

				Spezialistin für Umweltprozesse

		

		
				Volk

				Mensch (weiblich)

				Level

				23 (4252 EP bis zum nächsten Level)

		

		
				Titel

		

		
				Wahrsagerin

		

		
				Gesundheit

				300

				Ausdauer

				300

		

		
				Mana

				650

				Mana-Regeneration
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				Kraft

				27

				Beweglichkeit
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				Konstitution

				32

				Wahrnehmung

				58

		

		
				Intelligenz

				70

				Willenskraft

				47

		

		
				Charisma

				25

				Glück
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				Mana-Wahrnehmung

				2

				Erdbarrikade

				2

		

		
				Bluttransfer

				1

				Erdrutsch

				1

		

		
				Wasserabschöpfung

				2

				Manatransfer

				1

		

		
				Felsrutsch

				1

				Einpflanzung

				1

		

		
				Fähigkeiten

		

		
				Führungsfähigkeit

				3

				Manasinn

				4

		

		
				Schlagwaffen

				4

				Manasinn (2)

				1

		

		
				Kampfzauber

		

		
				Kraftschild*

				 

		

		
				Boni

		

		
				Wahrsagen

				Manamantel 2

		

		
				Analyse

				 

		

	


	 

	 

	Das ergab doch überhaupt keinen Sinn. Wie …?

	An Übersetzungsproblemen konnte es ja wohl nicht liegen, oder? Immerhin musste es eine Unzahl an intergalaktischen Sprachen geben, und wir waren ja gerade erst eingegliedert worden. Vielleicht ein Sprachproblem. So genervt ich auch war, ich konnte es jetzt nicht mehr ändern, dass ich die Informationen absorbiert hatte. Nicht unbedingt, was ich gesucht hatte, aber immerhin irgendwie verwandt.

	Ich musste mich mit den Übersetzungen befassen, bevor ich weitere Versuche in Richtung Manasinn-Wissen startete. Denn das Letzte, was ich jetzt brauchte, waren weitere Skills mit dem gleichen verdammten Namen.

	Bewusst schob ich die übrigen Bücher zu dem Thema beiseite und nahm mich der anderen an. Fürs Erste brauchte ich die ohnehin dringender.

	Ein paar tiefe Atemzüge später legte ich das erste der Werke zu den Dash’Kiri behutsam auf meinen Schoß und öffnete die erste Seite. Dieses Mal überraschte mich der Ansturm nicht mehr so sehr, als ich meine Hand auf die erste Seite legte. Dennoch aber begann sich mein Geist in turbulenten Kreisen zu drehen und raubte mir die Luft.

	 

	Die Geheimnisse des Dash’Kiri-Klans

	Die Dash’Kiri und warum es von einem Todesfluch kein Entrinnen gibt

	Die IJSA und das Vermächtnis der Dash’Kiri

	 

	Diese drei Bücher hatten mich zusammen an die vierzigtausend Credits gekostet. Und anhand der Informationen, die in mein Gehirn flossen, während es durchgerührt wurde wie in einer Waschmaschine, war jeder einzelne dieser Credits bestens angelegt. Todesflüche würde ich noch ein wenig gründlicher erforschen müssen, um sie vollständig zu begreifen. Ich war nicht sicher, wie es vonstattenging, dass ich all das anscheinend mit fehlerfreier Klarheit zu behalten schien. Vielleicht lag es nur an meinen Intelligenzpunkten, aber mein Gehirn fühlte sich fast an wie ein Computer.

	Der Dash’Kiri-Klan war ganz schön kaputt. Ihre Rolle bei der IJSA war nicht nur reine Beteiligung, sondern mehr ein integraler Bestandteil ihres Vermächtnisses. Wenn ihre Kinder es nicht in die IJSA schafften, welche offenbar sehr strenge Vorgaben bezüglich Jagdfertigkeiten hatte, dann wurden sie aus ihren Familien verstoßen und dazu verdammt, alleine durch die Galaxie zu streifen.

	Da Mon’swkinon unser Feind war, mussten wir ihn besiegen oder töten … oder uns mit ihm verbünden. Abgesehen von diesen drei Optionen gab es keine Möglichkeit der Einigung. Sicher nicht das, was ich hatte lesen wollen. Er schien mir eher nicht der Typ für vernünftige Verhandlungen und an einem Strang ziehen.

	Alles in allem entwickelte sich die Angelegenheit mit Mon’swkinon zur unliebsten aller meiner Sorgen.

	Zu viele Informationen schwirrten mir durch den Kopf. Nur, weil das alles jetzt da drinsteckte, hieß das noch lange nicht, dass ich es auch verarbeitet hatte.

	Zumindest waren meine Kinder geschützt. Der Familienschutz, den das System zur Erreichung seiner illustren Ziele bot, brachte es mit sich, dass Minderjährige von der Suchfunktion ausgenommen waren. Ihr Vater war am Leben, meine Infos waren gesperrt und ich hatte den entsprechenden Hinweis auch an alle anderen weitergegeben, nachdem die Kartellbesprechungen abgeschlossen waren. Was war es also, was mich so wurmte? Warum war mir so verdammt unbehaglich zumute?

	Evelyn klopfte an die Tür und ich sah auf, dann bedeutete ich ihr, hereinzukommen. In diesen Wohnungen hier gab es nicht wirklich irgendeine Privatsphäre, aber Wisp hatte bei uns wenigstens für einen Mindeststandard gesorgt. Sie war gerade irgendwo unterwegs mit Hund und Wombie, oder wie auch immer sie ihr allmählich immer größer werdendes Beuteltier getauft hatte. Evelyn trat ein und ließ sich auf Kyles Bett fallen.

	„Was für ein beschissenes Durcheinander“, sagte sie zu niemand Bestimmtem. Ich wusste, dass sie die apokalyptische Gesamtsituation meinte, aber ich selbst war nach zwei Wochen irgendwie darüber hinweg. Das hier war die neue Erde, und wir gewöhnten uns entweder daran, oder wir gingen drauf.

	Trotzdem gab ich ihr recht. „Ja. Ein Musterbeispiel von einem beschissenen Durcheinander sogar“, bestätigte ich mit großem Ernst, und sie prustete vor Lachen.

	„Hast du dir das so vorgestellt?“, fragte sie und wedelte mit den Armen, wie um die gesamte Welt zu beschreiben. 

	Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Nein, habe ich nicht.“

	Wir saßen eine Weile schweigend da. „Ich hab gerade ein paar Infos über die IJSA eingeholt und darüber, womit wir es zu tun bekommen könnten. Sobald ich Gelegenheit hatte, alles zu verarbeiten, kläre ich die anderen auf.“

	„Gut, gut.“

	Sie klang nicht so, als wäre irgendwas gut. Evelyn klang vielmehr so, als sei sie mit den Gedanken irgendwo ganz weit weg. Ich wartete ein paar Minuten, aber wachsendes Schweigen passte mir nie so richtig. 

	„Nun?“, fragte ich und wartete erneut. 

	„Deine Kinder sind glücklich. Nicht, dass sie dauernd singen und tanzen würden oder so, aber man sieht ihnen die Erleichterung darüber an, dass ihr Dad noch lebt.“

	Ah, das war es also, was sie beschäftigte. 

	„Hast du schon nachgesehen?“

	Ich stellte die Frage behutsam, und zunächst gab sie keine Antwort, doch ich sah, wie ihre Augen ein wenig glasig wurden. Das reichte wohl als Antwort. Sie war jedoch viel tapferer als ich. Ich hatte bisher noch nicht mal den Mut aufgebracht, nach meinen Eltern zu sehen.

	„Mason ist ungefähr vierzig Kilometer entfernt. Falls er hierherkommen kann, wird er es tun, aber mit allem, was da draußen rumläuft, muss ich mit allem rechnen.“ Ich wusste nicht wirklich, weshalb ich den Drang verspürte, sie wegen Mason zu trösten. Evelyn und ich waren … was wir eben waren.

	Kameradinnen, Freundinnen, weitere Dinge, dich es noch zu definieren galt. Der Felsen, auf den wir uns gegenseitig stützen konnten. Wir steckten gemeinsam in diesem Drecksloch fest und hatten gemeinsam gekämpft, Freunde und Kriegsgefährten verloren, und waren dabei selbst irgendwie am Leben geblieben. Was wir miteinander hatten, war unabdingbar.

	Diese neue Welt benötigte keine Definitionen. Es reichte aus, dass wir existierten.

	Sie wandte sich mir zu und lächelte. „Dieses Ende der Welt ist einfach nicht ganz, was ich erwartet hatte.“

	„Nope. Definitiv nicht. Vor allem gibt’s keine Zombies.“

	„Jedenfalls noch nicht.“

	Ich lächelte sie an, froh darüber, jemanden gefunden hatte, um über jene Aspekte zu sprechen, die ich sonst womöglich in mir einkapseln würde. „Ja, zumindest bisher noch nicht. Soweit wir wissen, sollten wir aber mit Necromancern rechnen.“

	Evelyn lachte. „Ich hoffe nicht. Keine hübsche Vorstellung.“ Sie drückte meine Hand und erhob sich zum Gehen. 

	„Hey, Kira?“

	„Mhm?“ Meine Gedanken waren bereits wieder halb abwesend und widmeten sich einer möglichen Vorhersage dessen, was unsere neuen Gegner wohl als Nächstes vorhatten. 

	„Danke, dass du zugehört hast.“ Sie zögerte und ich beobachtete sie, wünschte, ich könnte besser Gedanken lesen. „Danke einfach, dass du für mich eingestanden bist bei unserer ersten Begegnung. Ich bin ziemlich froh, dass ich keine Gefallene bin.“

	Sie verließ den Raum, und ich konnte nicht umhin, das versteckte ‚noch nicht‘ am Ende ihrer Aussage zu hören.

	Seltsam, wie etwas Unausgesprochenes mich dermaßen frösteln lassen konnte.

	 

	
Kapitel vier:
Bücherwurm

	Zwei Wochen nach Systemstart

	13:00 Uhr

	 

	Die Dash’Kiri waren wahrhaft furchteinflößend. Sie waren weniger eine Spezies als eine Sekte aus verschiedenen miteinander verwobenen Rassen, und soweit ich es verstanden hatte, kreuzten sie sich bewusst untereinander, um so möglichst kräftige und gefährliche Krieger zu züchten. Keine zwei Dash’Kiri schienen einander dabei zu gleichen, und so gab es auch keine allgemein gültigen Stärken und Schwächen. Eh klar, nur um die Sache noch komplizierter zu machen.

	Die einzige Schwäche, die ich ausfindig machen konnte, war Hochmut. Ich wusste allerdings nicht, ob es eine gute Idee war, sie so lange anzustacheln, bis sie explodierten, oder einfach nur ein richtig, richtig bescheuerter Fehler meinerseits.

	Gleichzeitig schienen sie jedoch wohl auch einigen Wert auf Ehre zu legen. Von den Jägern, für die sie sich ausgaben, hätte ich eigentlich eher erwartet, dass sie uns einfach platt machen und die Siedlung an sich reißen würden. Sie achteten aber anscheinend ihren Kodex und die Vernunftbegabtheit jener, gegen die sie kämpften.

	Wir könnten von Glück sagen, dass sie uns für zu intelligent hielten, um bejagt zu werden. 

	Mit noch etwas mehr Glück konnten wir das womöglich auch zu unserem Vorteil einsetzen. Obwohl ich bisher noch keine Ahnung hatte, wie genau das gehen sollte. Nächstes Mal würde ich nach einem Buch suchen mit dem Titel: Hi, meine Welt wurde gerade als Dungeonwelt übernommen. Wie kann ich verhindern, als Eigentum einer Jägergruppe zu sterben?

	„Mum?“ Wisp stieß die Tür zum Raum auf, dicht gefolgt von Hund, der ausnahmsweise sehr besorgt zu sein schien. Ich befand, dass er nicht mehr weitergewachsen war, und wie es schien, würde er bei der Größe einer überdimensionierten deutschen Dogge stehenbleiben, wenn auch fluffiger und massiger, so in etwa wie Lassie. Er war definitiv zu einer ganz eigenen Kreatur mutiert.

	Es folgte der tapsige und schwerfällige Wombie, der halb rollend und halb watschelnd meiner Tochter hinterher wuselte. Er hatte nun in etwa das Ausmaß eines größeren Ponys, und ich wusste nicht, wie lange er noch hier drin bei uns im Center bleiben konnte, bevor er sich draußen zu seiner Mum gesellen würde müssen.

	„Was gibt’s, Whisper?“, fragte ich und streckte meine Arme aus, weil mich das plötzliche Bedürfnis nach einer Kinderumarmung überkam, um die Kälte in meinem Herzen aufzutauen.

	Sie rannte herbei und drückte mich mit aller Kraft, die recht bemerkenswert war und keinesfalls nachgelassen hatte, seitdem es in der Welt so rund ging. „Mama-Umarmungen sind die besten Umarmungen.“

	„Aber echt, nicht wahr?“ Ich zerstrubbelte ihr die Haare und blickte auf sie hinab. „Was ist denn los, Hase?“

	„Ach. Nichts? Ich meine, Dolores hat mich geschickt, um dich zu holen. Offenbar wollen sie alle bald ein Meeting machen.“

	„Definiere ‚bald‘ und sag mir, wie lange du gebraucht hast, um mir diese Nachricht zu überbringen?“ Ich bemühte mich, streng zu sein, schaffte es aber nicht lange.

	Wisp war ein wundersames Kind. Immer schon. Es gab keinen Zweifel daran, dass sie unterwegs einen Umweg gemacht hatte, um zu plaudern, ihre Freunde zu suchen oder irgendwelchen Insekten zu folgen, die sich ihren Weg ins Einkaufszentrum gebahnt hatten.

	„Vielleicht dreißig Minuten?“ Sie dachte ernstlich darüber nach und nickte dann, wie um die Exaktheit der Angabe zu bestätigen. „Und nach dem Abendessen. Was vermutlich bedeutet, jetzt.“

	Ich sollte dringend die Manabücher lesen. Aber das konnte ich nicht, bis ich nicht diese ganze Sache mit dem zweiten Manasinn ergründet hatte. Es mochten meine letzten Bücher sein, aber wenn sie nicht dafür sorgen würden, dass sich wie gewünscht mein Manasinn verbessern würde, musste ich wohl sehen, ob ich dafür eine Rückerstattung bekommen konnte. Zu sagen, dass ich unzufrieden war, wäre eindeutig untertrieben gewesen.

	Ich musste zurück in den Shop und ganz genau rauskriegen, was da mit meinen Fähigkeiten abging.

	Das, und darüber hinaus fühlte sich mein Kopf noch immer gelegentlich an, als würde sich alles drehen. Vielleicht gab es ja eine Höchstgrenze an Informationen, die ich innerhalb einer gewissen Zeit aufnehmen konnte.

	Nach dem Abendessen und nach dem Meeting. Dann würde ich mich darum kümmern.

	Ich hatte allerdings den nagenden Verdacht, dass unsere lieben IJSA-Freunde uns nicht einfach nur hier rumsitzen und unsere Fähigkeiten aufmotzen lassen würden. Wir mussten auch die Verteidigung auf dem letzten Stand halten und uns überlegen, wie wir unser neues Handwerkskartell bestmöglich zum Schutz der Stadt einsetzen sollten.

	„Okay. Okay.“ Ich schnappte mir die Manabücher und schmiss sie in mein Inventar und legte zur Sicherheit noch ein paar der anderen dazu. Keine Ahnung, ob andere Leute die Informationen auch per Hirneinspeisung aufnehmen konnten, zumal zweifelhaft war, dass das so billig sein konnte, aber so konnten sie die Sachen immerhin ganz normal lesen und auf dem klassischen Weg absorbieren.

	Ich rief meinen Kriegshammer auf und aktivierte ihn, sodass er mit seinem schweren Gewicht an meiner Seite baumelte. Obwohl ich ja wusste, dass sie keine bösen Absichten hatte, durfte ich nicht zulassen, dass Siennas Charisma Entscheidungen von mir beeinflusste, die Auswirkungen auf meine Kinder haben konnten.

	Verdammt, ich musste wirklich an meiner geistigen Widerstandskraft arbeiten.

	 

	❖

	 

	Was mir an der Ratsbibliothek von Garden City so gefiel, war, wie luftig sie sich anfühlte. Von den großen Fenstern, die reichlich Licht hereinließen, bis hin zu dem braunen Bodenbelag, gesprenkelt mit einer Vielzahl an blau-schimmernden Fliesen, vermittelte der Ort den Eindruck, als sei man gar nicht unbedingt im Inneren eines Raumes. Obwohl, und das steht fest, die Klimaanlage diese Tatsache im Sommer zu hundert Prozent verdeutlichte. 

	Ich schweifte ab.

	Der Kinderbereich war gesäumt von gewölbter Wandmalerei und hatte die wunderbare Wirkung eines geheimnisvollen Gartens an sich. Deshalb kam Wisp oft mit mir hierher und machte es sich einfach gemütlich, mit einem der tausenden Bücher, die ihr hier zur Verfügung standen. Ich konnte gar nicht zum Ausdruck bringen, wie dankbar ich dafür war, dass meine Kleine zumindest die kindliche Freude erleben durfte, die eine Bücherei mit sich bringen konnte.

	Die üblichen Verdächtigen waren bereits hier. Kyle und Dale, Sienna und Dolores, Evelyn und Ray, Chris und Red, ich selbst und außerdem einige Mitglieder des Kartells, wie es schien.

	Ich hatte nie besonders viel Risiko gespielt. Das Brettspiel meine ich. Nie kapiert, nie verstanden, war viel zu schnell davon gelangweilt, aber mein Bruder? Das war genau sein Ding. Ich sah ihm zu, wie er dort stand, die Stirn in Falten gelegt über der digitalen Karte der Umgebung, welche an unserem Versammlungsort in die Bibliothek projiziert wurde. Sie drehte sich mal hierhin und mal dorthin, während Kyle, Dale und Mike sie steuerten, da und dort verschiedene Bereiche hervorhoben.

	Strategiespiele hatten meinem Bruder und meinem Vater eine Menge bedeutet. Zumindest war ihm das nicht abhandengekommen.

	Kyles dunkle Locken waren nun endlich nicht mehr ganz so durcheinander. Das musste ihn einiges an Mühe gekostet haben, zumal es ziemlich viel Arbeit bedeutete, sie unter Kontrolle zu bekommen. Er war auch wieder glattrasiert. Mein Zwilling hatte abgenommen, seine Wangenknochen zeichneten sich hohl ab, und ich verspürte einen besorgten Stich ob dieses Anblicks. Unter seinen Augen lagen Schatten, und seine Kleider waren zwar sauber, aber heruntergekommen. Es war so ein heftiger Kontrast zu seiner für gewöhnlich so aufgeräumten Persönlichkeit als Arzt.

	Der lange Marsch von seinem Krankenhaus bis hierher, mit etlichen Überlebenden im Schlepptau, hatte ihn Albträume durchleben lassen. Dennoch, hier war er in seinem Element, und er behandelte die vor ihm ausgebreiteten Verteidigungsanlagen wie einen geöffneten Brustkorb auf seinem Operationstisch.

	Und trotz allem, wie er so die Karte umrundete, murmelnd mit sich selbst sprechend, wirkte er jünger denn je. Die alte Rugbyverletzung, die er sich in der Highschool zugezogen hatte, machte sein Knie nun nicht mehr steif. Anders, aber immer noch derselbe. Er hatte immer schon fliegen können wie Superman, wenn er sich nach einem Ball streckte, doch dieser eine Tackle, als er gerade von einem Sprung wieder herabsegelte, hatte ihn drei Wochen lang außer Gefecht gesetzt. Er lamentierte oft, das sei der einzige Grund, warum er überhaupt Arzt geworden war, anstatt sich um einen Platz bei einem Proficlub zu bemühen.

	Ich konnte nur mal wieder denken, dass das System uns aus gutem Grund am Leben hielt und alle unsere Verletzungen flickte, indem es uns mit Mana zusammenklebte. Ich hatte nur noch nicht genau verstanden, warum es das Bedürfnis hatte, für uns alle den Dr. Frankenstein zu spielen.
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